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Die Publikation stellt eine wichtige Fundgrube für alle in Franken und darüber hin-
aus dar, die sich mit Möbeln, aber auch ihren Schlössern sowie ihren Beschlägen wie
Bändern und Schlüssellochschildern beschäftigen. In Verbindung mit den datierten
Möbeln, sei es durch Inschriften (i), sei es durch die dendrochronologischen Unter-
suchungen (d), gelingt etwas, was bei nicht verbauten Schlössern, etwa in Museen,
nur selten möglich ist: Auch sie können dadurch einem Entstehungsjahr zugewiesen
werden.

Als Grundlage für seinen Katalog dient dem Autor der umfangreiche Bestand im
Fränkischen Freilandmuseum in Bad Windsheim. Alle Objekte, bis auf zwei, stammen
aus Franken. Für die räumliche Abgrenzung wurden die heutigen fränkischen Regie-
rungsbezirke zugrunde gelegt. Die untersuchten Stücke umfassen eintürige Schrän-
ke (1668–1847), zweitürige Schränke (um 1550–1847) sowie Truhen (um 1425–1845).
Grundlegend für das Verständnis der Schlosserarbeiten sind die vorangestellten Aus-
führungen zum Rohstoff Eisen, zur Eisenherstellung und -verarbeitung sowie den
Verzierungstechniken.

Aufgezeigt wird auch die Entwicklung der Schlösser von ägyptischen und kel-
tischen Typen hin zum uns gebräuchlichen Schloss, das heißt weg vom Hebe- und
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Schiebeschlüssel hin zum Drehschlüssel. Hauptsächlich in Deutschland entsteht
daraus das Schloss mit einem Riegel, kombiniert mit einer Falle. Wichtig ist auch
das Augenmerk auf dem Handwerk, die Entwicklung der Metallarbeiter, die Speziali-
sierung der Gewerke hin zum Schlosser. Vorbildlich ist die Einteilung der Schlösser
nach Bautypen: Den Schlössern mit schießender Falle, Truhenschlössern, den einfach
greifenden Fallenschlössern, zweifach greifenden Katzenkopfschlössern und einfa-
chen Riegelschlössern (S. 407, links, kann als Schloss mit erhabenem Kasten titu-
liert werden) sowie Riegelschlössern (Tourschlössern). Untersucht werden auch die
Schlosskastenformen mit ihren Variationen (S. 148).

Bei den Schlüsseln legt der Autor großen Wert auf die genaue Beschreibung
des Herstellungsprozesses. Die anschaulichen Zeichnungen dazu sind seiner fachli-
chen Herkunft aus der Archäologie geschuldet (S. 168). Zudem sind alle Bestandteile
genauso wie die Schlüsselbartformen aufgelistet. Der Dornüberstand kann auch als
Zäpfchen tituliert werden (S. 166). Ob es sich bei einem nicht stimmigen Exemplar
um eine Reparatur oder eine Nachfertigung handelt, wird ebenso erörtert (S. 427).
Berücksichtigt werden auch die „Nachtschlosser“ (Lockpicker) mit ihren Instrumen-
ten (S. 45). Auch die Schlüsselschilde, sei es aus Schmiedeeisen, teilweise auch aus
Messing, finden sich minutiös aufgeführt. Ebenso die Gelenke, das heißt Bänder (ab
S. 509) wie Ösenbänder, Aufsatzbänder, Einstemmbänder, Klobbänder (S. 56 verschie-
dene Bänder), die zum Teil mit Bläuung versehen sind.

Wichtig ist auf jeden Fall, dass auch weniger spektakuläre Objekte aufgeführt
werden. Sie sind meist der Ausdruck einer pragmatischen Herstellungsweise von
Schlossern. Ein interessantes Detail der Untersuchung des Möbelbestands ist, dass
das von den Schlossern gerne bei Truhen eingesetzte Vexier (Vorgesperre) auch
von einem Schreiner zur zusätzlichen Sicherung des Schlüssellochs verwendet wird
(S. 48, Abb. 41). Diese Holzvexiere sind von Eisentruhen abgeleitet und verweisen
dadurch auf die Herstellung im ländlichen Raum. Die Auflistung der Fachausdrücke
ist ebenfalls sehr wichtig und umfassend in einem Glossar dargelegt (S. 277). Die
umfangreichen Literaturangaben runden das Ganze ab. Das Layout für die Publika-
tion hat der Autor selbst erstellt, manche Leerseiten hätten mit einem ansprechen-
den Objektfoto gefüllt werden können – etwa als Hinweis zu einem neuen Kapitel
oder einer neuen Baureihe. Leider erschließt sich für interessierte Laien die Funk-
tion des Fallriegelschlosses nicht, da es nicht aufrechtstehend, sondern liegend
abgebildet ist (S. 28). Ähnlich verhält es sich bei Truhenschlössern (ab S. 393),
diese werden querliegend abgebildet, das Zeichen zum Drehen (mit der falschen
Drehrichtung) wird nicht von jedem registriert und dann auch angewendet. Pas-
sender wäre es gewesen, die Objekte wie das Truhenschloss mit erhabenem Kasten
(S. 407) richtig in ihrer Funktionsweise abzubilden. Besonders zu würdigen wäre
bei einem Band die Bläuung (S. 263) in der Beschriftung, hebt sie doch das Stück
über die weiteren hinaus.
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Wichtig ist zudem, dass auf die Hersteller der Schlösser, die Schlosser, ein Au-
genmerk gelegt wird. Für Objekte aus Franken wäre es aber passender gewesen, an-
statt der Schlosserordnung aus Salzburg die aus Nürnberg zu berücksichtigen, die
von August Jegel 1965 publiziert wurde. Diese hatte für die Region Vorbildcharakter
und wurde zur Orientierung von anderen Städten angefordert, um danach ihre Rege-
lungen anzulegen. Die Durchbrüche im Schlüsselbart, von deutschen Schlossern als
Mittelbruch bezeichnet, werden im Französischen als Pertuis tituliert und nicht als
Pertius. Diese fehlerhafte Bezeichnung ist mehrmals anzutreffen, durch das Nach-
schlagen im Register des Schlosserbuchs von Henri Louis Duhamel du Monceau, auch
in der deutschen Übertragung von Daniel Schreber, hätte dies leicht vermieden wer-
den können. Aufgrund des ausgewerteten Bestands bildet das Werk für weitere For-
schungen eine wichtige Grundlage.
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